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| Von Eberhard Wolff 
„Ist der auch gesund?“ hörte ich neulich zufällig ein kleines, kindergartenaltes Mädchen ih-re Mutter am Supermarktregal fragen, als sie sich einen Saft 
aussuchen sollte und das Objekt ihrer Wün-
sche gefunden hatte. „Ist der auch gesund?“: 
Man könnte dies zufrieden als Zeichen neh-
men, dass die allseitigen Bemühungen um 
eine gesunde Ernährung zumindest hier 
Früchte getragen hätten. Gesunde Ernäh-
rung, das ist Prävention. Prävention ist gut. 
Vorsorgen ist besser als Heilen. Ich muss ge-
stehen, dass ich doch ziemlich erstaunt war, 
diesen Satz aus dem Mund eines so kleinen 
Kindes zu hören – in einem Alter, in dem die 
eigenen Wünsche und Begierden doch sonst 
noch von nicht solchen Kopfüberlegungen 
gesteuert sind. Man könnte also auch sagen: 
Was ist da falsch, wenn ein Kind in diesem 
Alter eine solche Frage schon so verinner-
licht hat, dass es sie von selbst stellt?
Vorsorgen ist besser als Heilen? So einfach 
war das nie und ist es heute um so weniger. 
Gesundheitsprävention hat ihre absolute 
Unschuld schon länger verloren, spätestens 
mit den geforderten Heiratsverboten der Ge-
sundheitsaufklärer vor mehr als zweihun-
dert Jahren. Auch die eugenische Zuchtwahl 
– etwa mit Zwangssterilisationen und bei-
leibe nicht nur bei Nationalsozialisten – war 
eine Präventionsmaßnahme. 
Im täglichen „Trainingscamp“
In den heutigen, fast unüberschaubaren 
Präventionskampagnen, die für ausrei-
chende Bewegung, maßvollen Alkoholkon-
sum, gesunde Ernährung, Rauchstopp oder 
Work-Life-Balance und was alles noch ge-
startet werden, geht es meist nicht mehr 
um direkte Zwangseingriffe, wenn wir von 
Ideen wie der „Fett-Steuer“ einmal absehen. 
Freiwillige „Lebensstilmodifikation“ ist das 
Zauberwort. Trotzdem werden zunehmend 
kritische Fragen gestellt: Welche Prävention 
macht Sinn, wie viel davon, auf welche Art 
und warum? Schließlich: Spielt bei all dem 
nicht auch der Faktor „Kultur“ mit hinein?
Die allseits zu hörenden Klagen über das 
zunehmende Übergewicht der Bevölke-
rung sind zum Beispiel auch Ausdruck un-
hinterfragter Zahlen und Maßstäbe, etwa 
dem „Body-Mass-Index“ (BMI). Ernährungs-
wissenschaftler machten 1995 die absurde 
Rechnung auf, dass im Jahr 2230 die kom-
plette US-Bevölkerung übergewichtig sein 
würde. Einen „Kreuzzug gegen Fette“ nann-
ten zwei Buchautoren die Kampagnen in 
hintersinniger Doppeldeutigkeit. Sprechen 
über Übergewicht lässt sich nicht von un-
seren heutigen Körperidealen und Katastro-
phenängsten trennen. 
„Sie fühlt sich an wie ein Stück Knorpel“ – 
mit diesen Worten soll Madonnas Noch-Ehe-
mann Guy Ritchie in der Endphase seiner 
Ehe mit dem Pop-Idol laut Süddeutscher Zei-
tung seine Gattin beschrieben haben: „Ma-
donna widmet sich täglich mehrere Stun-
den lang ihrem Körper, mit immer härteren 
Methoden konserviert sie ihre Waschbrett-
struktur, und ebenso halsbrecherisch sind 
ihre Konzertauftritte als stählerne Amazo-
ne.“ Sogar nach der Babypause sähen Pop- 
und Filmstars heute „aus wie nach einem 
Trainingscamp für Marathonläufer“.
Man macht es sich aber auch zu einfach, 
nur über solche Entwicklungen herzuzie-
hen. Zu tief steckt die Vorstellung eines „ge-
sunden Lebens“ in den meisten von uns. Man 
muss im vorgeblichen „Gesundheitswahn“ 
und „Fitness-Kult“ nicht gleich eine Ersatz-
religion entdecken, wie es der Arzt-Theologe 
Manfred Lütz tut. Was wir da im Spiegel se-
hen, ist ein Abbild unserer heutigen Moder-
ne. Die Firma Withings hat eine Waage mit 
integriertem WLAN auf den Markt gebracht. 
Sie kann die Gewichtswerte direkt auf Face-
book oder Gesundheitsportalen posten. Das 
mag manchem absurd vorkommen, aber so 
untypisch ist das nicht. Wir leben heute eher 
in einer Zeit der Selbstkontrolle – der „Tech-
nologien des Selbst“, wie es der große Analy-
tiker Michel Foucault ausgedrückt hat. Das 
Korsett, das vor gut 100 Jahren noch die Fi-
gur mit Druck von außen in die rechte Form 
gebracht hat, haben wir (auch viele Männer!) 
jetzt verinnerlicht. Wir arbeiten selber an 
unserem „Body“. Schönheits- und Gesund-
heitsvorstellungen fließen da ineinander. 
Das „präventive Selbst“
Es ist vor allem das letzte Jahrhundert, in 
dem sich das herausgebildet hat, was For-
scher das „präventive Selbst“ nennen, „das 
sich selbst ständig beobachtende, autono-
me Individuum, das fähig und willens ist, 
auf der Basis medizinischer Informationen 
in sich selbst zu intervenieren, um lang-
fristig eine bessere Gesundheit zu erzie-
len“ (J. Niewöhner). In Wandervogel-, Kör-
perkultur- und Naturheil-Bewegungen von 
Vegetarismus bis Wasserkur, aber auch in 
anarchistischen Kolonien wie auf dem Tes-
siner „Monte Verità“ finden sich Keimzellen 
dieses Verständnisses. Wer T.C. Boyles iro-
nischen Roman „Willkommen in Wellville“ 
über das Naturheil-Sanatorium des  Corn-
flakes-Arztes John H. Kellogg mit all sei-
ner Naturkost und ständigen Einläufen ge-
lesen hat, bekommt einen Eindruck von der 
Fixiertheit auf den eigenen Körper – ganz 
im Sinne von gesundheitlicher Prävention, 
und für uns herrlich absurd.
Die medizinische Forschung hat vor allem 
im späteren 20. Jahrhundert ihren Teil mit 
dazu beigetragen, etwa mit dem Risikofak-
toren-Modell, das Bewegung, Körperge-
wicht, Blutdruck oder Stress als Gesund-
heitsfaktoren bis auf Weiteres in unsere 
Köpfe gepflanzt und die Reihe mit Choleste-
rin oder (Trans-)Fetten fortgesetzt hat. Er-
tappen Sie sich auch dabei, am Buffet auto-
matisch in „gut“ und böse“ zu unterteilen?
Gemäß dem Soziologen Ulrich Bröck-
ling breitet sich Prävention in der Moderne 
nahezu selbsttätig aus, zum Beispiel mit 
dem Zauberwort der „Früherkennung“ (et-
wa von Brustkrebs), die bei genauerem Hin-
sehen auch an ihren Grenznutzen stoßen 
kann: sei es für die einzelnen Frauen, die oft 
auch einen „falschen Alarm“ erhalten und 
in Angst leben, oder die Gesellschaft, die da-
mit die Krebsrate mitunter nur wenig senkt. 
Biopolitik oder Selbstermächtigung?
Kritiker des Neoliberalismus, wie etwa 
die Politologin Eva Kreisky, machen in der 
Flut solcher Präventionskampagnen einen 
Trend aus, dass sich der Staat zunehmend 
aus der Verantwortung gesunder Lebensbe-
dingungen schleicht und sie dem Einzelnen 
überlässt. Und in der Präimplantations-Dia-
gnostik wittern sie eine moderne Bevölke-
rungspolitik („Bio-Politik“), die kaum merk-
liche, aber wirksame Zwänge ausübt. 
Man kann es aber auch von der anderen 
Seite sehen – selbst mit Foucault als Vor-
denker. Sein Zauberwort lautet hier „Selbst-
ermächtigung“. Wenn wir Joggen und 
Schwimmen, um gesund zu sein und einen 
„Body“ zu haben, dann werden wir nicht nur 
von fremden Kräften darauf hin ferngesteu-
ert. Wir tun dies auch aus eigenem Antrieb, 
und eben nicht nur, weil es anscheinend ge-
sund ist. Wir tun dies, weil wir es sind, wir 
uns so selbst ausdrücken und auf diese Art 
zu uns selbst finden und befreien. Ganz im 
Heute und nie nur für uns alleine. 
Und das kleine Mädchen am Supermarkt-
regal? Wird es in eine gesunde neue Welt 
hineinerzogen oder in eine Gesellschaft 
paranoider Prävention und Selbstkontrol-
le, wie sie Juli Zeh in ihrem Roman „Corpus 
Delicti“ beschrieben hat? Oder ist es einfach 
ein Kind des Hier und Heute? Prävention hat 
eben viele Gesichter. 
| Der Autor ist Kulturwissenschafter 
und Medizinhistoriker und lehrt als 
Privatdozent an der Universität Basel |
Die Pflicht zur 
Gesundheit
Gesund essen, nicht rauchen, Sport betrei-
ben und zur Vorsorgeuntersuchung gehen: 
Spät, aber doch nimmt das Gesundheits- 
system verstärkt die Prävention in den 
Blick. Doch was, wenn ein gesundes Leben 
zur Verpflichtung wird – oder gar zur Pa-
ranoia führt? Ist jedes Screening sinnvoll? 
Und wie wenig Risiko ist noch gesund? 
Über die vielen Gesichter der Prävention.





Gesundheitsvorsorge durch Lebensstiländerung ist angesagt: Erleben wir den aufbruch 











gung ist eine wirk-
same Maßnahme, 






haltigkeit als bloß 
das Erfüllen eines 
von außen aufer-
legten Regimes.
